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Seligsprechung – ist das noch zeitgemäß?

Wofür braucht man heute noch eine Seligsprechung? Warum muss man heute noch einen Menschen auf ein Podest stellen, der schon längst tot ist? So fragt sich vielleicht mancher in der gegenwärtigen Zeit.
Liebe Schwestern und Brüder,

Selige oder auch Heilige würden von sich selber niemals behaupten, dass sie besondere Menschen sind. Sie würden von sich sagen, sie seien ganz normale Menschen. Menschen wie viele andere, die gelebt haben mit den Herausforderungen der Zeit in der sie gelebt haben und die einfach ihre Arbeit tun, dort wo Gott sie hingeschickt hat. Und so war es wohl auch bei Richard Henkes. Er war ein Mann mit Schwächen, Fehlern und Kanten. Um selig gesprochen zu werden, muss man nicht irgendwelche großartigen Leistungen vollbringen, man muss kein Superheld sein. 

In den Menschen, die selig gesprochen werden, scheint etwas davon durch, was es heißt sich ganz in Gottes Hand zu geben. In ihrem Leben scheint etwas von der Liebe des gegenwärtigen Gottes durch. Wenn man so will, dann sind Selige ein Stück gelebtes und lebendiges Evangelium, dann ist es die 2000 Jahre alte Botschaft, die wir eben gehört haben, in die jeweilige Zeit übersetzt. Seligsprechung ist letztlich die Antwort auf die Frage vieler Menschen, ob das Versprechen der Bibel angesichts so vieler menschlicher Nöte wirklich wahr sein kann. (vgl. Fröhling, Edward: „Keine Supermenschen, aber Vorbilder“, 3. Akademietag der Pallottiner Vallendar zu Selig- und Heiligsprechungen am 26.01.19)
In dem Bild von Beate Heinen, das wir betrachtet haben, finden wir zwei Kraftquellen von Pater Henkes, durch die er seinen Weg gehen konnte: Da sehen wir links im Hintergrund das Kreuz mit Jesus und wir sehen oben rechts Maria mit dem Kind. Die Verbundenheit mit Jesus Christus im Gebet und der Messe und das Gebet zur Gottesmutter haben Pater Henkes in so vielen schwierigen Stunden Kraft gegeben. 
Das Kreuz zieht sich durch das ganze Bild. Immer wieder trägt der Glaube an den gekreuzigten und Auferstandenen Herrn Pater Henkes. Sein Glaube gibt ihm Kraft beim Widerstand gegen das NS-Regime rechts im Bild, wo Richard Henkes das Kreuz gegen die Flagge mit dem Hakenkreuz hält, genauso wie bei der Pflege der Kranken, links im Bild. Man könnte meinen, dass das Gesicht des Auferstandenen auch hinter den offenen Armen des Gefangenen 49642 und den Neuankömmlingen unten links im Bild durchschimmert. Und das Kreuz zeichnet P. Henkes auch über die Menschen, die vor ihm unten links im Bild knien. Richard Henkes ist davon überzeugt: Du, Gott, bist da und du hältst und trägst mich. 
Maria und das Jesuskind scheinen ihm am Ohr zu berühren. Er ist hörender genau so wie Maria es war: Was willst du Gott von mir? P. Henkes drückt es so aus: „Jeden Tag neu will ich hören, was Du Gott von mir willst, wozu du mich rufst, wohin du mich sendest.“ 
Gott sendet den Pallottinerpater zu den Menschen.
Ein Märtyrer der Nächstenliebe

Das Rot im Bild ist dominant. Nur manchmal treten im Original in Vallendar mal ein Blau oder ein Orange in den Vordergrund, je nachdem wie das Licht auf dem Portrait scheint. Wenn Kinder Herzen malen, dann malen sie diese in der Regel rot. Kein Wunder, dass Rot die Farbe der Liebe und der Märtyrer ist. Und so wundert es auch nicht, dass Märtyrer Menschen sind, die aus Liebe handeln. 
Aus Liebe zu den Menschen hat Pater Henkes angeprangert, die Einstellung des Nazi-Regimes sei nicht mit dem christlichen Menschenbild vereinbar. Immer wieder war Richard Henkes für die Menschen da, hat sich um sie gesorgt, hat Seel-Sorge im wahrsten Sinne des Wortes betrieben, in den Schulen und in den Pfarreien, in den Exerzitienkursen und wo immer er war. Immer ging es ihm um die Menschen. Auch als er in Strandorf als Pfarrer tätig war, ging es ihm um die Verständigung zwischen Tschechen und Deutschen, in der Pfarrei, ging es ihm um die Menschen. In Branitz spricht er offen gegen den Abtransport von Kranken aus den dortigen Heilanstalten. Dafür wird er eingebuchtet und kommt über Umwege ins KZ-Dachau. Dort trifft er wieder auf Tschechen. Als im Eingangsblock Typhus ausbricht und die Baracke unter Quarantäne gestellt wird, lässt er sich mit einsperren um den Menschen auf dem letzten Weg ihres Lebens beizustehen und sie zu pflegen. Der „Diener der Nächstenliebe“ steckt sich an und stirbt schließlich selber an dieser Krankheit. 
Märtyrer machen so was. Es geht ihnen nicht darum, was sie doch für tolle Hechte sind. Der Westerwälder war davon überzeugt, Gott schickt ihn in die Hölle von Dachau, auch wenn in der Hölle wohl kaum so viel gebetet wird, wie es in Dachau getan wurde. Gott ist auch da gegenwärtig, wo man ihn nicht vermutet. Natürlich zweifelt Richard Henkes auch immer wieder. Aber er hatte ein so tiefes Gottvertrauen, dass er später - auch im KZ - den vor ihm liegenden Weg in Gottes Hände geben und gehen konnte. Gott hat seinen Lebensplan durchkreuzt. Bis ins Konzentrationslager hinein hatte er große Pläne, wolle u.a. Tschechen und Deutsche versöhnen, wollte zurück in seine Pfarrei im Hultschiner Ländchen, wollte Freunde im Westerwald wiedersehen. 
Gott hatte einen anderen Plan für Pater Henkes, er ist ihn gegangen. Der Pallottiner-Pater hat auf Jesus geschaut: Was würde Er jetzt hier tun? Und hat es ihm gleich getan. Er hat sich um die Menschen am Rande gekümmert, um Menschen, die einen Zuspruch, ein Gebet, etwas zu Essen, die Pflege brauchten. Er hat sich eingesetzt bis er todkrank daniederliegt.
Vorbild für mich?
Kann dieser Mann, der im 45. Lebensjahr gestorben ist, auch für mich heute ein Vorbild sein? Immerhin ist er schon 74 Jahre tot und die Welt hat sich seitdem grundlegend verändert. Jede Zeit hat ihre eigenen Herausforderungen. Und dennoch glaube ich, es lohnt sich, mal reinzuschnuppern in das Leben eines Westerwälders der auf den Ruf Gottes gehört hat. Pater Richard Henkes, war jemand, der ein so tiefes Gottvertrauen hatte, dass er trotz existentieller Fragen immer wieder den Blick nach vorne gewagt hat und der im Vertrauen auf den mitgehenden Gott und die Gottesmutter Maria seinen Weg gehen konnte. Es war nicht der Weg, den er sich vorgestellt hat. Pater Henkes hat sich rufen lassen an die Stellen, wo Gott es für nötig befunden hat. Er hat viel im Laufe seines Lebens gelernt. Er hat lernen müssen, was es heißt zu seinem Wort zu stehen. Er hat immer wieder zu den Menschen gestanden die ihm anvertraut waren, egal ob es Schüler oder Menschen in der Pfarrei oder Gefangene waren. 
In allem war ihm sein Glaube eine unendlich tiefe Quelle. Manche Menschen, auch Priester, sind an den Zuständen in den Konzentrationslagern und dem, wie Menschen mit Menschen umgehen, zerbrochen. Sein scheinbar unerschütterlicher Glaube war Pater Henkes Kraft, Stütze und Halt.

Darum ist es gut, den neuen Seligen nicht auf ein Podest zu heben, sondern ihn anzuschauen und von ihm zu lernen: Wie kann Gottvertrauen auch heute - auch unter katastrophalen Bedingungen - gelingen. Wie kann ich aus der Beziehung zu Gott Kraft für die Herausforderungen im Alltag schöpfen?

Da tut es gut zu wissen: Es gibt noch mehr Menschen, die sogar mehr durchmachen müssen als ich. Und die vor allem in all ihrer Not, Gott nicht aus dem Blick verloren haben und in ihm eine feste Stütze und einen sicheren Halt gefunden haben. 
Der Märtyrer der Nächstenliebe betet um Gottes Beistand mit den folgenden Worten:

„Herr, wie Du willst, soll mir gescheh’n.

Und wie Du willst, so will ich geh’n.

Hilf deinen Willen nur versteh’n.

Herr, wann Du willst, dann ist es Zeit;

Und wann Du willst, bin ich bereit,

Heut und in alle Ewigkeit.

Herr, was Du willst, das nehm’ ich hin,

und was Du willst, ist mir Gewinn.

Genug, dass ich Dein eigen bin.

Herr, weil Du’s willst, drum ist es gut;

Und weil Du’s willst, drum hab ich Mut.

Mein Herz in Deinen Händen ruht.“ 
(zitiert nach: Holzbach, Alexander: P. Richard Henkes SAC. 
Ein Lebensbild. Pallotti-Verlag 2005, S. 47f.)
P. Christoph Hammer SAC, Vallendar

